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12,r. R i_j; __ r;i __ ~Q-.11 .. J ... L. Darlegung einer christlichen Ethik„ 

Ich möchte eingangs bemerken,· d a ss me Lne vorgebrachten Ansi.chten 
subjektiver Natur sind up.d meiner eigenen christlichen Idee ent - · 
springen. · · 
Zu.den tiefsten Worten des Neuen Testaments gehört die Stelle, wo 
es heisst : Suche zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit 
und alles Andere wird euch dazugegeben! Diese Stelle wird heute 
vielfach zitiert, leider aber allzu oft missdeutet und m1ssver. 
standen. Dieses Suchen ist nun nicht derart auszulegen, dass.sich die 
Menschen aus sch Lä.e s s Lf.ch den Gebeten und Andachtsübungen hinzu - 
geben hätten, während ihre Gedanken ganz dem Bchäpf'e r gewidmet sein 
sollten, in der Erwartung, ,110 Probleme des Lebens erführen- auf 
diese Weise Lhr-o Lösung, Daraus leitet man die Ansicht ab·, das 
Christentum sei vorwiegend nach dem Jenseits orientiert, und vernach­ 
lässige bewusst die diesseitigen :Probleme. Dioso Auffassung habe 
oh dem Munae Prof. Winters entnommen und wunderte mich, dass er 

eine solche Interpretation vortrat.Um zu ein0r richtigen Ausloguns 
z~ gelangen, muss das oben zitierte Wort unbedingt mit jener Stello 
in Verbindung gebracht worden, wo es hcisst : Im Schweisse doirtcs 

'Angesichtes • • • Hier tritt uns klar und dcut Lä.ch die diesseitige 
und I\calistj,.söhe Auffassung das .Lobons entgegen~ Wir werden darUbcr 
belehrt, dass das Suchen nichts andoros bedeutet, a1s•0ine allgomoinc 
Umr e ä s sung der Pflichten des Mchschori auf eine bo stimmte Aufgabe ·· 
hin - i.m Rahmen der Sphöpfung. E:s bc d cut o t , den Sinn des Daseins zu 
orftq.lon, sowie _jene .A1.J.fgabc,. d Le jüdom im Rahmen der Schöpfung 
gestellt ist. Dieses Suohon nach dom Roich Gottos kann sich indi­ 
viduell ganz verschieden äusscrn: sowohl in Frömmigkeit, boi dem 
einen und in Form einer schworon dicssoitigcn Arboit, boi d0m anderen. 
Das ist der Sinn des Suchens nach dem Reich Gottes. Das Buchen des 
Reiches Gottes boinhaltet, oder setzt voraus ein Gosetz, wonach der 
Mensch zu gehen hat; dies ist das Sittongcsotz„ W<lnn ich auf die 
Charakterisierung und Sinndoutung des· christlichen Sittongusotzos 
eingehen will, kann ich dios nicht, ohne die Auffassung des Christen• 
tume von dar Welt zu skizzieren. Dar Christ sieht die Welt in ~incr _ 
bestimmten Rangordnung, diu o:r aus dar Natur ohne weiteres ablesen 
kann. n-cr Christ zL:üi,t bc s t.Lmmt e Sch Lüs se , zu welchen ihn die Ver „ 
nunft drängt„ oenau wie ·jcdo.s Tier, ·gomäss e i no r bc s t ämmt en Rang - 
ordnung, seinen Platz in der Tierreihe einnimmt, erscheint der Mensch 
in die kcanische Ordnung oingereiht. Der IVlonsch stallt, äusee r Lä ch ga - 
nommen, das Endglied dinor organischenBciho dar. Die christliche 
Seite ist nun der Ansicht, dass die Bosondorhoit des Menschen nicht 
darin bo s t.eh t; cino b o sondoro Spi tzonlcistung der Natur dar zusto llcn, 
sondern dass er sich wcsonsmässig von dor untor ihm liegenden Natur­ 
reihe unterscheidet. Wir schon, dass sich der Mansch gewisser Elomcn­ 
:tartriobe, Elemontarerlebnisso und Bewegungen bewusst wird. Die oin• 
fachston sind der Solbsterhaltungs- und Goschlcchtst:r:i,ob. Ihre Be„ 
friedigung stellt oin wo se nt Lt che a Elom'3nt bei der Erfüllung der 
Aufgabe das Menschen dar; Doch diese Triebe sind.nicht ausschlag - 
gebend; wir spüren in uns atwas~ das diese Triobu weit tiborragt • 
Es sind dies die Gefühle nach Wahrheit, Goroohtigk0it, Schönheit. 
Wenn es auch gelänge einen ',,1irklichcn Sozialstaat zu schaf:fen,wird 
es doch immer Enttäuschungon, Zwistigkeiten und soolischcs Leid 
geben. 
Dieses Streben nach Höhcrom, was Marx ~ls den Oberbau bezeichnott 
ist für den Monschcn bwsondcrs charakteristisch. Die Erfüllung 



das rein Tierischen im Manschen macht blass die organische Seite 
aus. Von diesem Gosichtspunkt aus ist das Christentum diesseits - 
fremd. Dio Voraussetzung daflir, dass der Mensch die wahre Menschlioh­ 
ko.i t 0ri.tfal ton kann, bildet· das Si t t c nge so t z , Ylonn nun der Monsch 
dicsos objektive Gcsetz1 erfüllt (nicht tötut,stiohlt ••• ) wird ihm 
alles andere hinzugogobcn werden. Dieses Boobaphtcn des Gesetzes 
stellt fU:r den Menschen zuweilen oine sohr harte .Arbeit dar. /' 
Aus dieser weltanschaulichen Betrachtung orgebon sich die Grund,­ 
llnion doi christlichen Moral. Wir u~tcrschoidon grund~ätzlich ein, 
Naturgesetz, das aus dor Natur rein vorstandcsmässig begreifbar· 
ist. Die .Grundzügo des Naturgosetzos sina in UborBinstimmung mit . 
den 'Grundsätzen der Roligion. Der Christ butont dio AllgemoingUltig- 

.keit des Naturgc.sctzos.Es ist klar,. dass do r Mensch je nach Voran-· 
lagung und Charakter die Fähigkeit erlangt, die Gesetze der Natur 
zu entnehmen und •Sie auf se i nc Probleme anzuwenden; Daraus folgt , 
dass er bis zu oincmgcwisson Grade insuffizient sein muss. Es 
fällt dem Christen aus 'weltanschaulichen Griindcn nicht schwer, die 
Existenz eines höheren Gesetzgebers oinzuschalten. Hior set~t neb0n 
dem all·gemeinvo:?;pflichtcnden Naturgesetz dessen Ergänzung ein; die 
Offonbarung. Das hoisst. dar Mansch glaubt, dass Gott ihn zu ge - · 
wisson Zeiten, durch einen Eirtgriff in die diossoitige Welt, oin 
Gesetz spe zicll erkennen· lässt. Dies sind die zehn Ge bo t e ;: die 'Lchron 
der Propheten und das L0hramt der Kirche„ Das bedeutet. nun :für d~n 
Michtohtisten den grossen Sprung. Sie können den Eingriff eines 
höhGren Wesens nicht verstehen. Durch don Triob nach Wahrheit und· 
Gerechtigkeit veranlasst kommt dor Christ vernun:f,tmässig zur Be - 
jahung dessen; was er,von religiöser Seite zu glauben vorgestellt 
bekommt~ 
Trotz der gewaltigen Fortscl+ritt·e im Bc rcä ch dor Naturwissenschaft 
muss der Mensch crkonncn, dass er qtwas Unvollkommenes darstollt, 
etwas Unvollcndetos, das einer Ergänzung beda~f. Aus diesem Grunde 
vorstehen wir aµch dass der Mensch irrt, solange er strebt und 
dass das Naturgoscfz allein nicht.atisrcichun kann, 0in Sittenge~otz 
abzuloi t on , Hi tlor hat durch Abloi tung des, Si ttengosutzos aus dem 
natürlichen Si t t.e ngb so t s d i.c- grösstcn Schand.taten der Geschichte 
begangen. Ioh bin übcz'z cug t , dass vä.o Lo Monschon in ihrer ~ystoric 
Vorbrcrnhon bcgangcn.Iiaben und glaubten, etwas .Gu t.e s zu tun. (" Man 
wird·euch eine Belohnung geben, wenn ihr die Propheten tötet"). 
Weil der Mensch 1n der Auslegung des Naturrechts fnhig ist, alles 
fUr· sittlich zu halten, bedarf der Mensch einer Ergänzung. Gruna- 
113gcnd ist, qass das Sittongosotz etwas Objektives sein muss , Es 
muss durch die ganze kulturelle Entwicklung des Menschen etwa$ Un­ 
abänderliches darstellen, weil si.ch nur auf oinor.solohon Grund.;.. 
lago ein harmonisches Gomoinschaftslobon entfalten k~nn. 

1 .. . - - - ... 
Natianai.:at E1,...l...J.-1t.JLh...9.-1:....L · 

. Ich möchte ver suchen, c:inigo wenigo Punkte einer Moral auf Grund 
matc:rialistisoher Philosophie zuo;ntwickoln. Ich habo in dor lotzton 
Zeit sehr intensiv und ich muss sagen m:Lt tiefer Ergriffenheit das 
Neue Testament gelesen, um mo Lne Anachauunge n zu UberprUf ori · und zu 
finden, worin wir T-JQ['Gntlich übereinstimmen und wo Widersprüche · ·. 
beBtehen. Es wäre oiner.Vorständjgung zwischen Mensohon versohiedenor 
Welt.anscl+auung am wenigsten gedient, wenn man vc r suohe n ttollte, d Le 
Widersprüche zu verschleiern und zu verkleistern, Es ist klar, dass 
wir noch grosse Arbeit zu leisten haten und dass wir bisher wenig 

·'getan haben in der Zusammenfassung und philoscphischon Begründung 
dor moralischen Anschauung8no · 
Vollkommene tlboroinstimmung zwischen Christentum und ·Kommunismu~ 
bestoht :i,,n dor Anerkennung dar Würde das Monschcn. Etwas, das uns 
von der :faschistischen Anschauung untorschoidct, die unter Umständen 



-3- 

dio Würde oinor Nation cde r Ras so gol ten licss 7 ab o r nicht die Würde 
des ~onschcn, darum weil er Mo.nsch ist. Wir begründen die Würde des 
Mens~hon, die wir bedingungslos anerkennen, anders wio das Christen­ 
tum. Wir.s_ind do r Mcinung1 'dass die Würda das Menschen darin besteht, 
dass der Mensch das Work des Menschen ist und daran in oino~ un·­ 
ondlichcn Proze·ss-·solbor arbeitct"vVir worden immer mehr und meh r 
Mensch. Uns --sc.h.c..int--eft-t.'l~l..s--e:i~w-a.1:t.i~or Go danke, dass, do r MunL.:;ch 
sich durch seine Arbeit und gcsollschafi1,:Lcho Solidal"1:.,+,ät._.u.na--s.oin 
Bewusstsein aus dem Tierreich und de r Natur-·-w:i..~orissen hat. 
Der Mensch ist in seiner schöpfc~ischen Tätigkeit zu seinem eigenen 
Schöpfor geworden, und dor Schöpfer von Werkzcugon1 Arboitsmothodon, 
der Sprache, neuer Tiere und Pflanzen, Musik, Philosopb.io und Wisscn­ 
echaf t , Uns scheint, dass dieses Bc kenrrtn.t s zum Schöp.fortum des 
Menschen nicht weniger gross ist, als dio Annahme, dass der Mensch 
von Gott gemacht wurdea Wir sahen in diesem Bowusstsoin, dass der 
Mensch immerzu vor sich selber verantwortlich ist. Wir schon darin 
oi-ne gewaltige Bestätigung der Würda dos Menschen. Wir stehen heute 
an der Schwe Ll,e de r Menschwerdung und orl /Jt.:n · Rückfälle in das 
Ticrroibh und Unmenschlichkeit. 
Es wurde gesprochen vom Verlangen nach ·einer für alle Zeit und 
unter allen Umständen gi.iltigon Moral. Wir sind oer Meinung, es gibt 
"ine Reihe so;lcher Grundsätze, die für alle Zeiten gültig sind,dürfen 
aber geschichtlich nioht übo r sehe n , · dass Moralsysteme _sich in Ent - 
wioklung und Veränderung bofind~n und dass dc:-:mach etwas, das vor 
tausend- Jahre.n moralisch erschien, uns heute verbrecherisch anmutet. 
Wir können in f ~:,,:rt · grossen Zügen in der .Entwicklung des Menschen · 
drei gr o s se EtB.ppen. wahrnehmen, dio vom Instinkt über das. Gcwis serr 
zum Bewusstsein führen. Im In~;tir~kt dor höheren 1l'iere dämmert· schon 

'etwas auf, das einen Ko im. der menschlichen .Moral· dar s t.c Ll.t , Ich 
möchte nur darauf h Lnwe Lsen, · mit welcher Selb$tvorständlichkoit 
sich eine Säugctiermutter für ihrc·Jungon aufopfert. Dieses instinl{t­ 
mässige Tur+ würde ins Menschliche übertragen als hohe Moral erschei­ 
nen. Dor Instinkt ist hier der Ausdruck dafiir, dass in der gesamten 
Natur die Gema Lne chaft mehr ist, als das Einzclwoscn, dass das 
Werd0nde mehr ist, als das Vorgchondc. Es gibt koin Volk, das nicht 
dieses Gefühl gehabt hä t t.o s Die Gomoinschaf c ist gefährdet,· do r 
Einzelne springt in den Abgrundl um die Gocamthcit zu orhaltcn. 
Dies vollzieht sich in der gesamten lcbonclcn Natur. Die Zelle 
ßtirbt und stoxbond dient sie dem Organi~mus~ Es gibt ein Ge~etz 
des Lebendigen, wonach immer das Gosamto mehr ist, als das Individuum. 
Es drückt sich im instinktiven Vo::rhalton der Tiere aus, ihre Jungen 
mit dem eigenen Loben zu vortoidigcn. 
Das tiefste Wasen des Lebens ist Unst c r b Lf.chkc'i t „ 
In dar frühen Menschenhorde schaltet sich in dem einzelnen das 
Gowisson ein, das immer mehr dun Instinkt ersetzt. Mit do:i;- Ent­ 
wicklung das Mcnschon wächst aus dem Gewissen dio Erkenntnis und 
das Bewu-sstsoin. Uns b9doutct höchstes Bewusstsein, höchste.Moralität. 
Je höher das Bewusstsein des Mon sche n , jo grösser do r Sieg der. Ver­ 
nunft und die Kenntnis aller· Zu sammo nhänge Ls t , umso höher 'ist dio 
Moralität. Wir stehen in der Periode das ttborgangcs vom Gowisson 
zum Bewusstsein. In Zukunft wä r d d Le Moral das Menschen unbedingt 
vo~ Bewusstsein geleitet wordonc Aus don Gosotzon des Lebens leiten 
wir mit Bowusstsoin dio Moralgosotze ab. 
Mit Bewusstsein bejahen wir das Gesetz des Lebens, daffi die Ge - 
moinschaft mehr ist als das Einzelwesen und das Werdende mehr be­ 
deutet als das VergohQndo. Die schöpferische Tat, die nach Un ~ 
storblichkc~t ~erlangt, ist mehr, als dur flüchtige Gcinuss und 
das Glück dos Augenblicks& · 
Der Mensch der Ur gomc Ln ache f t ist bostrobt,. die Unsturblichlccit 
des Stammes zu s ä.cho rn , Ko nnvo i.~hno nd für seine Moral 1$ t, dass 



sie nur für den eigenen Stamm gilt; die fü:i;chtorlichsto Strafe 
stallt nicht do r To,d1 s ond o rn die Ausstossung aus dem Stamme dar , 
Im woitoron Vorlauf schlicsscn sich dio Stnmmo in dar wirtschaft- 

·11chon·Entwicklung zu grössorcn Einheiten zusammen, Mit dar Ent­ 
stehung des privaten Eigentums baginnt oina widorspruchsvollo 
Entw.icklung dc r Moral~ Mit do r Auswo L tung der go sol.lschaftlichon 
Vorbände entstehen gloichzoitj_g immer. mohr hotorogono und anto­ 
gonistishho Mor~lsystomo. Mit dar Klassangosollschaft entstand 
cä.no Kl as ee nmo'ra L, wobei die Moral dor hor:rschonden mit der n11r 
untordrückto.n Klasso in o Lno n schreiendem ,Widurspruch goriat o 
In do;r Entwicklung dur römischen Klassankämpfo sehen wir die 
Moral· des Kriegers, · Staatsbürgers, d e r S't o i.kc r und Epikureer • 

. Wir sahen das·Emporstoigon der Moral d1Jr Unto;rdrückton g0ganübor 
dor Herrenmoral der römischun Herrenkaste. Das Nouo Tost~mcnt 
als Moral der Untordrücktön ist gegen die Tyrinnon.und Cäsaron 

. gerichtet, Die Propheten stollton Rebellen dar gogen di_e Har r schendcn , : 
Ein wesentlicher Untorschiod zwischen christlicher und kom - 
munä s t Lache r Moral besteht dar t n , dass die e r s t e r e nur den 
.Einzelnon sieht. Ihr Gr undgo dariko ist das Se e Lo nhe ä L do s Einzolnc.ri, 
verknüpft mit dem Grundsatz dor Glcichhoit aller Menschen vor Gott, 
Für uns ist nicht das Seelenheil d-Gs Einzelnen die letzte Grund­ 
lage dQr )Mor.al·; wir-schon don Einzclnon immer in unlösbarer Vor­ 
knüpfung mit dQr Gesamtheit. VJir glanbon nicht an dio Existenz 
eäno s Einzolnon, lbsgolöst von clur Ocmo f.nac haf t , Auch für uns 
ist dio Unsterblichkeit mohr, ale der Augenblick; abor nicht der 
Einzelne, sondern die Monschhoit ist unsterblich. Unsorc Moral 
wird d,ik,tiort von dem Gedanken, d:i;o Gesamtheit zu. schützen gegen 
die Willkür dos anarchischen EinzJlnon. · · .. 
Für unsora Moral ist os das ontschoidondo Problem, den Einklang 
horzustollon zwischen den Schutz dor Gosamthoit vor dem anarchisti­ 
schun Individuum und dem Schutz dor f:roidn P0rsönlichkcit gogonübor 
dor Gesamtheit, / . · . 

\ ·xn dar ch~istlichon Moral spielt der Bog~iff dar Dornut boim cin­ 
zclnon Ch:rist.cnmo.nschen o i.no bodoutondo Rollo. Diosor Begriff ist 
uns f.romd. Unsere Moral ist oino des Solbstbowusstsoins, wurzelnd 
im Bewusstsein do r mon sc h l.Lche n Verantwortung, dio uns niemand ' 
abzunehmen vermag. Unsoro Moral ist .oino Kampfmoral", eine Moral 
des Y!iderstandos gegen das Ungo rec ht o und Monschcmunwürdigo und' 
eine Moral gog~n aan Missbrauch des Monschort durch den Menschen~ 
Wir halten es.für unmöglich zu orklärcnv man solle dem Gegner nicht 
V!id,Jrstand loisten. Aktiver Kampf ist ein e nt s oho Ldcndc s mor al äs che s 
Gobot. Dä.o ao s Selbst~- und Kamp f.bcwus s t s c Ln unserer Moral muss 
zwe Lcz-Le L. bu t ono.n : Dio Ehrfurcht vor j udcr schöpfcrischon Tat und 
Leistung und vor allem Schonen~ Guten u:1;1d Grassen in der Wolt • 
Dioscs Sclbst~owusstscin muss mit Boscheidonhcit verbunden sein 
und mit der Niodurringung j0dur Sulbstgcfälligkoit, tlborhebl:i.'chkoit 
und individuollon Ei t c Lkc L t" De r R1onsch d ar f nä o Sklave der Menschen, 
er muss immer Diener de r Menschheit soin, · ' 
Eine weitoro grossc Rclle in der christlichen Moral spielt diG 

. Id.~c des Opfers, der Hjrgabo und Opfcrboroitschaft. Hier stimmen 
wir wo1tg6hond mit dem.Christentum übcroin.·Wir lohrcn nicht das 
Qpf_cr um so Lncr selbst. willen, wir fordern dioso Opforborei tschaft 
in dem Bewusstsein, das s d Lo Gosamthoit' mehr ist, als der Einzelne. 
Jo mehr sich ein Mansch einem G1·össoron hingibt 1 'das grössor ist 
als crtund jo mehr oin·Monsch·toil hat an oinor umfassenden Go-­ 
moinschaft, desto muhr wird or Munsoh, desto mehr wird or Per - 
sönlichkoi t und desto tiefer n l mnrt er Anteil an dar kolluktivon 

'Unstorblichkait dor Manschhoito. In jeder Hingabo an etwas, das 
grös ser ist als do r · :JLinzo .inc und dmw:rhnftor al.s or, . wächst die · 
Porsönlichkoit. Das. Glück dar Purs1fol i_nhlrcit 0ntstoht in der Hingabe 
an das Unsterbliche. Dioson Begriff das C~fors fassön wir als eine 

' 
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Quollo der Stoigorung und Entwicklung des Monschon zur Persönlich­ 
keit. In beiden Moraleystomcn spiolt.oino grosso Rollo der Be - 
g:riff der BrUdcrlichkoi t, Zum Unterschied von den . bUrge:rlich1en 
Materialisten des 18.und 19. Jh, eohon Wir' nicht im Egois~us 
die Triebkraft allor Ereignisse. Für sie war das Ich als letzte 
Ins~anz etwas Isoliortos. Uns ist die ganze Problomatik des Ichs 
viol bowusstor ·geworden. Die ~usik Bccthovons ist nicht der 
Ausdruck eines Eg~ismus, sondern dos tlborstr~mcns und Einewordons 
mit der Gemcinsch~ft. Die entschoidondc Triebkraft d~s Handelns 
'sehen wir in gesollschaf~ilichen Faktoren; die über das Ich hinaus­ 
gehen, Wir stellen fest, dass jede Verkrampfung in das oigone Ioh 
den Menschen arm, eng, dumm und minderwertig macht und wir schon 
in dem Wort der indischen Roligion : " Das bist auch du ! " mehr, .. 
als eine symb~lische Aufforderung, Es ist eine Wehrhcü t, aase das 
Ich nicht .ehno · das Du existieren kann. Der brUdorlicho Mor:.sch 
ist l:'eicher, schöpforischor und menschlicher als dar unbrüdc rä ä.che , . 
den clie .heutig~ Ge scllschaft hervorbringt. · · . · · · 
Das Evange'liutn $8gt : " Liebe deine Feinde tt; wir e ago n nioht unbe­ 
dingt no~n dazu, aber fragen: _wessen Feinde? Solange es um meine 
ci~onen ~rtd deine Foindo geht, wcrdo ich nicht unbedingt fordortl, 
sie zu haseen- Wonn es aber um die Feinde der Monscnhoit gcht,wortn 
es um das Raubtier goht, das den Menschen vcrnioh.tcn ~ill, gibt ce 
koinc Liebe und keino Schonung. Die sittlichste aller Pflichten ist 
dann di'cso Feinde zu vernichten. Es gibt im Neuon Testamcnt oinzolno 
Züge, wo etwas Ähnl;tchQ s aufblitzt. 1r:onn Christus die Wechsler aus 
detn TGmpel jagt, so finden wir hior keine Widoretandslosigkoitt 
-sondern oino Tat ~or. Im Heiligsten dUrf9n diese Tier~ nicht 
existieren. Wi:r, sagen, in dor Monschheit dürfen diese Tiere nicht 
existieren. Diesen Kampf konsequent aus sufacht e n, iet für uns 
moralisch. · 
In qo:r Borgp:rocist finden wir das Wort : Niomand kann zwo.i Horron • · . 
dienen. Ich glaube wenigo Worte sind von dor chr;J_stlichcn Gesell - 
aohaf t so wenig buhcrzi~t wer den, wio dieses. Wort des Neuen · 
Tostamontes, Man kann nicht dor Monschh0it di~ncn und gleichzeitig 

· dulden, da ss oin Mensch das. Wcrkz~lUg anderer Monechcn ist und dass 
die einen von der Arbeit.der anderen loben„ J.>1cs ist im tiefsten 
unmoralisch. Es ist_ die tiefe Unmo;eal dc s l(api talismus. Ein cchtor 
Christ kann sich mit der Existenz des Kapitaliamus nicht abfindQn, 
woil or ein· Schlag gegen die McnschcnwU~dc ist. Es handelt sich 
nicht um die Frago, ob es gute oder schlochte Unternehmer gibt. 
Niomand Wird sagen, dass der Kapitalismus eine gottgowollto 
Ordnung ist. 
Wir crkon~en das Rooht auf persönliches Eigentum. Wir fordern 
weitcstgohcnoen Schutz, des porsönlich'.cn Eigentums, 'Wir p;roklamioren 
das Re cht des Menschen nicht nur auf das .unbc dä ng t No twcndä ge, . 
sondern auf Sohönhei t, Luxus u-sw., was er eben will,. wir p.rolwmiercn 
das Rocht, alles zu verschenken und zu verschwenden wie or will, 
a'bo:r nur jcnß GUt0r, die Konsum sind uno die nicht Waffe zur Au3- 
bcutung andoror Menschen werden könnten. Alle Gogenständo, deren 
Wesen gesellschaftlich iet, ~tisson aus Forderung dor Moral der 

1 Gesellschaft gehören. G0bt dom Einzelnen, was dos Einzelnon·ist 
und der Goscllsonaft, was de r 'Gesellschaft ist. · 

·. Eine grosso .Rolle fn unserem Moralsystem spielt d i.o Bewertung der 
Arboit, Wir finden im Nouon Tostamont unö in den Anfängen dus 
Christentums eine .Geringschätzung der Arboit gogcnUb0r.(~Scht die 
Lilien.auf dem Felde ••• !"). 1c7ir sehen .dann im Kampfe der arboi­ 
tendon Orden gagon dio botcndon eine andere Auffassung und Ba - 
wc:rtu~ dor Arbeit entstehen •. Für uns 1s.t Arboi t das Fundament der 



Menschenwürde. Durch die Arbeit ist dar Mensch zum Menschen ge­ 
worden. Wir proklamieren das Recht auf Arbuit und dio Pflicht zur 
Arbci t als mor al Lsche Forderung f aber nicht Arboi t um ihrer so lbst 
willen. Nicht im Sinne dor Erbsünde: "Im Schwcisse doinos Ango - 
sichtes sollst du dein Brot essen! ", sondorn im Sinne schöpfGrischor 
Tätigkeit. Wir halten jede Gesellschaft für unmoralisch, wo Arbeit 
eine Last ist. Die höchste Befriodigung des Menschen findet er boi 
der schöpferischen Arbeit. Es _gilt hach Stalins Worten" aus der 
Jrboit eine Sache der Ehre, des Ruhmes und des Holdentumcs " zu 
machen. Es ist das Bcw.u_sstsoin des täglichen Sieges des Menschen 
über die Natur, dar Sicherung und Er neue rung des Monschcngoschlechtcs 
als Entfaltung aller Kräfte und Fähigkeiten. In jeder schöpforischon 
Tätigkeit ist das Verlangen und die Lust da, über den Auganbliok hin­ 
auszuldbon. Wir stimmen mit dem ·wort: "An 'ihren Früchten s~llt ihr 
sie erkennen ", ·restlos:. überein. Unsere Moral bewertet vor allem 
die Tat und nicht das Mot1v. Das meg etwas bGfromdond und ab - 
stossend klingen. Wir -sind dor Meinung, entscheidend für oinon 
.M.Jnschon und seine Bcwo r t ung sind m.cnt seine Gefühle und Stimmungen, 
nicht d as , was er vielleicht in ·sich trägt, so Lange · er so Lnc Hö.ndo 
im Schosse hat, sondern cntschoidcnd ist immor, was e;r tut„ 
Ein Monschenlobcn ist .ciino Ke.t t o. von ,Taten und .jeder is~ für jede 
Tat vcra~twortlich, Die Tat ist das objektiv entscheidende, Hier 
liegt di1J' gross-c .moralische Forderung nach Einheit zwischen Wort 
und ~at, Wir haben nichts übrig ·für jene Bch öngoä s t.e r , die bo - 
zaubernde Tagebücher schreiben und ih Stinunung~n übcrfliosscn. 
Wir haben mehr ilbrig für dio primi tivon Mon schon, ohne. edle Ge - 
.fühle, doron Taten gut und ans t änd Lg sind, Dor'Mcnsc.n wird Schritt 
fürSchritt zu immer höherem Verantwortungsbewusstsein Grzogon, bis 

· Bewuestsoin und Moral identisch sind~ Für uns ist der Inhalt der 
Moral nich~ nur etwas Instinkthnftos:; sondern höchstes Bewus s t se än , 

- Zur Moral gehört es, Taten vorauszusehen. Der mdralischstG Mensch 
ist zugleich .dor bewusstesto Wiorisch, Seine Taten stohon mit seinen 
Worten 'in Ei.nklang~ Daher· haben wir auch nicht sohr viel übrig 
für die passive BeLbs t bcap Iogo Iung und Gewissonsorforschung und 
für alle jene analytischen Methoden, sich selber zu untersuchan. 
:Wir wünschen und. wollen, dass der· Mensch sich nur im Spiegel seiner 
Taten solbor orkonnt. -----..-- 
Dr,Frit~ He e r-L,_ 

Wir müsseh heute untorscheiaon zwischen Christentum an sich und 
Religion und zwischen Moral und christlicher Ethik. nas Christentum 
ist die U-bcrwindung aller Religionen.Wir glauben, dass wir die ein­ 
zigen Realisten sind die es gibt und·gohun von der Fragwürdigkeit 
dos·Monsdhon aus, Dies ist houto das Problem. Wir dürfen nicht ver­ 
gessen, da s s es auch ein dämonä scne s Schöpfcrtu:n des Kosmos gibt, 
Dem Christori goht os- nicht um die Existenz und Sicherung im bü.rgor­ 
lichcn Lebensraum und im Kapitalismus, sondern um die Begegnung d1JS 
Menschen mit G~tt. Für don Christen wird der Mensch z~m Menscheh 
ära Gespräch mit· Gott. 1::ir g Lauac n , dass die Diskussion anzusetzen 
hat bei. der Fragowtirdigkuit des Menschen. ______ ,.. __ 
Dr. ß a s o _Y_s •.. LJ._l_ 

Dr.RasoYsky übte an der Form der Diskussion Kritik und oachto 
Fischer zum Vorwurf, dass er anstatt einer sozialistischen, dio' · 
athci-stische'Grundhaltung zu sohr betont.Fischer antwortete, dass 
er keineswegs beabsichtigt hatte, cino Kluft aufzurcisscin. Er 
halte es für seine intolloktucllo Pflicht, alle Spannungen und 
Ve-:rsohiedonheiten nicht zu vernebeln und zu vo r sch Le Lo rn., Er be - 
tont.e , dass eine erfolgreiche Diskussion nur auf der Basis ro st- · 

'loser Wahrhaft~gkoi t geführt worden könne o 


